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Die Bibliothek. 


Eine jede Konsumgenossenschaft soll dem Ver- 


trieb genossenschaftlicher Literatur 
ihrAugenmerkschenken. Wenn wir durch 
die Genossenschaftsbewegung eine Neuordnung der 
wirtschaftlichen Verhältnisse erstreben, den sich 
gerenseitig schädigenden Wirtschaftskampf verrin- 
eern und durch ein System einer solidarischen, 
genossenschaftlichen Zusammenarbeit aller Volks- 
genossen ersetzen wollen, müssen wir unbedingt in 
das Denken und Fühlen aller Volkskreise hinein- 
dringen und sie durch stetige, fortwährende Aufklä- 
rung für unsere Bewegung zu gewinnen suchen. 
Neben der Förderung der genossenschaftlichen 
Presse und deren Verbreitung in alle Volkskreise, 
neben der Verteilung von Flugblättern sowie Bro- 
schüren aufklärenden Inhalts über das Wirken und 
Wesen unserer Bewegung, neben der Abhaltung von 
gemeinsamen Zusammenkünften zwecks Belehrung 
durch Vorträge und Diskussionen, sollte jeder Verein 
sich herbeilassen, eine eigene Bibliothek an- 
zulegen. Es ist dies eine wichtige Aufgabe, die in 
die Sekretariatsgeschäfte einer Konsumgenossen- 
schaft eingereiht werden kann. 

Wir verfügen glücklicherweise schon über einen 
wirklich schönen, reichhaltigen Bestand in genossen- 
schaftlicher Literatur. Eine solche Bibliothek würde 
nicht nur den Behördemitgliedern, die für richtige 
Erfüllung ihrer Aufgaben absolut notwendige ze- 
nossenschaftliche Aufklärung und Bildung ver- 
schaffen, sondern wäre dazu angetan, auch in weite- 
ren Mitgliederkreisen den Sinn und das Verständnis 
für die wirklichen Vorteile des genossenschaftlichen 
Zusammenschlusses zu verbreiten und zu vertiefen. 
Wenn in eine solche Bibliothek noch einige Werke 
alleemein bildenden Charakters sowie Belletristik 
aufgenommen werden, so würde das die Nachfrage 
nach der Bibliothek nur erhöhen. Auf alle Fälle 


würde durch eine solche Bibliothek in einem Kon- 
sumverein 'ein geistiges Zentrum geschaffen, das auf 


die künftige Entwicklung des Genossenschaftsge- 
dankens nur befruchtend wirken könnte. 

Dass die genossenschaftliche Presse jeweilen 
Jahr für Jahr gebunden und der Bibliothek des 
Vereins einverleibt werden soll, braucht kaum be- 
sonders hervorgehoben zu werden. 

Das Il. Departement des V.S.K. ist in der 
Lage, Vorschläge für die Zusammenstellung solcher 
Vereinsbibliotheken zu machen. Wir lenken die 
Aufmerksamkeit der Vorstandsmitgelieder und Ver- 
einsfunktionäre ganz besonders auf die im Verlag 
des V.S.K. erscheinenden Sammlungen «Pioniere 
und Theoretiker des Genossenschaftswesens», sowie 
«(Genossenschaftliche Volksbibliothek». Diese be- 
steht aus verschiedenen kleinen, leicht fasslich ge- 
haltenen Schriften über genossenschaftliche Grund- 
satz-, Propaganda-, Betriebs- und Verwaltungs- 
fragen, 

E. O. Zellweger. 
Aus: «Die Sekretariatsgeschäfte einer Konsum- 
genossenschaft». Heft 23 der «Genossenschait- 
lichen Volksbibliothek». 


Die Entwicklung der Verbandsvereine 
im Jahre 1927. 


I. 

Den statistischen Erhebungen über die Entwick- 
lung der Konsumvereine und das gilt nicht für 
unser Land und unseren Verband allein — haftet 
insoferne immer eine gewisse Unvollkommenheit an, 
als nie ausnahmslos alle Konsumvereine zur Mit- 
arbeit herangezogen werden können, eine kleinere 
oder grössere Anzahl vielmehr regelmässig aus 
diesem oder jenem Grunde die erforderlichen An- 
gaben nicht zur Verfügung stellt. Die gewonnenen 
Zahlen geben deshalb nie ein lückenloses Bild der 
Gesamtbewegung, und für den Vergleich von Jahr 
zu Jahr ergeben sich zudem noch dadurch Schwie- 
riekeiten, das die Vereine, die ihre Mitarbeit ver- 
saren, sowohl als auch deren Zahl wechselt, so dass 
die Veränderungen, die sich rein zahlenmässig er- 
eeben, sehr wohl lediglich auf Verschiebungen in der 
Zusammensetzung der berichtenden Vereine beruhen 
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können und nicht tatsächliche Entwicklungsten- 
denzen zum Ausdruck bringen. 

Neben diesem in der Unmöglichkeit, die Ge- 
samtheit des in Betracht fallenden statistischen Mate- 
rials erhältlich zu machen, begründeten Mangel er- 
geben sich aber auch Schwierigkeiten, die darin be- 
ruhen, dass aus technischen Gründen bei einzelnen 
Vereinen Verkürzungen oder Verlängerungen der 
Berichtsperioden eintreten, so dass sich in erster 
Linie für diese Vereine selbst, sodann aber auch für 
die Summe aller Vereine Verschiebungen ergeben, 
die lediglich in der Ungleichheit eben dieser Be- 
richtsperioden zu suchen sind. Unter Umständen 
kann sogar der Fall eintreten, dass zufolge Ver- 
legung des Rechnungsabschlusses für eine der Ver- 
legung nachfolgende Erhebung ein Verein überhaupt 
ausser acht gelassen werden muss. Solche Fälle sind 
zwar relativ genommen nicht häufig, kommen aber 
immerhin doch sozusagen jedes Jahr vor. 

Im allgemeinen sind allerdings die Unregelmäs- 
sigkeiten, die sich derart ergeben, nicht von grosser 
Tragweite und heben sich zudem meistens in ihrer 
gegenseitigen Auswirkung mehr oder weniger auf. 
Bisweilen sind sie aber immerhin so beträchtlich, 
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dass sie beim Vergleich der Zahlen der einen mit 
denjenigen der vorhergehenden Berichtsperiode be- 
rücksichtigt werden müssen, soll sich nicht ein voll- 
ständig falsches Bild ergeben. Im Jahre 1914 z. B. 
verlegte der Lebensmittelverein Zürich seinen Rech- 
nungsabschluss vom 31. März auf den 31. Dezember. 
Für die statistischen Erhebungen des Jahres 1914 
fielen deshalb zwei Rechnungsiahre, davon ein 
volles von zwölf Monaten und ein unvollständiges, 
nur neun Monate umfassendes in Betracht. Für die 
Bestandeszahlen, wie Mitglieder, Läden, Bilanz, 
hatte das allerdings nicht viel zu besagen, umsomehr 
aber für die Bewegungszahlen, wie Umsatz, Rein- 
überschuss, Rückvergütungen. Erreichte der Um- 
satz im ordentlichen Rechnungsiahr von zwölf 
Monaten nur Fr. 9,895,724.93, so in den 21 Monaten, 
die tatsächlich für die Erhebungen in Betracht fielen, 
Fr. 18,133,182.51. Für den Gesamtumsatz sämtlicher 
Verbandsvereine ergab sich somit eine Vermehrung 
von über acht Millionen Franken, die nur auf die 
ausserordentliche Tatsache der Verlegung des Rech- 
nungsabschlusses zurückzuführen war, und nicht 
einen tatsächlichen Fortschritt darstellte. 

Wir erwähnten das alles nicht, wenn nicht ge- 
rade für die Erhebung, auf die wir nun näher ein- 
treten wollen, derartige Verhältnisse vorlägen. Die 
Verschiebungen, die sich aus der Verschiedenheit 
der Beteiligung der für die Erhebung tatsächlich in 
Betracht fallenden Vereine ergeben, sind zwar nicht 
sehr beträchtlich, und könnten, lägen sie allein vor, 
ohne weiteres übergangen werden. Dagegen fallen 
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gewisse Veränderungen infolge von Unterschieden 
in der Länge der Rechnungsiahre umso stärker ins 
Gewicht. Zwei Vereine mit einem Umsatz von zu- 
sammen über einer Million Franken konnten infolge 
Verlegung des Rechnungsabschlusses in den Er- 
hebungen über das Jahr 1927 überhaupt keine Be- 
rücksichtigung finden. Bei drei weiteren, unter den 
20 grössten Verbandsvereinen rangierenden aber 
ist die Rechnungsperiode 1927 kürzer als die für die 
statistischen Erhebungen des Jahres 1926 in Be- 
tracht fallende, und zwar in dem Sinne, dass in zwei 
Fällen das Rechnungsiahr 1926 zwölf, das Rech- 
nungsjiahr 1927 aber weniger Monate umfasst, und 
im dritten Falle zwar das Rechnungsiahr 1927 nor- 
mal ist, die für die Erhebungen des Jahres 1926 in 
Betracht fallende Rechnungsperiode aber beinahe 
zwei Kalenderjahren gleichkommt. Die verschie- 
denen Verschiebungen heben sich somit nicht gegen- 
seitig auf, sondern wirken ausnahmslos nach der 
selben Richtung. Im ganzen beläuft sich die Diffe- 
renz, die sich derart von 1926 zu 1927 ergibt, auf 
den Umsatz bezogen, auf Fr. 4,366,041.—, d. h. nicht 
weniger als 1,6 % des Umsatzes von 1926, so dass 
ohne weiteres verständlich sein dürfte, dass die er- 
wähnten Tatsachen nicht unbeachtet gelassen wer- 
den dürfen. Und was für den Umsatz gilt, trifft, 
wenn auch in teilweise geringerem Umfange, für 
die anderen Zahlen zu. 

Die Zahl der Verbandsvereine erfuhr, 
wie schon einige Jahre, so auch 1927 keine grossen 
Veränderungen. Neu aufgenommen wurden die 
Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften 
und ein Konsumverein, währenddem auf der andern 
Seite 4 Konsumvereine gestrichen werden mussten. 
Waren dem Verbande am Anfang des Jahres 517 
Vereinigungen angeschlossen, so am Ende 515. 

Ausser den den Grundstock bildenden Konsum- 
vereinen und Spezialkonsumvereinen (Apotheken 
usw.) zählt der V.S.K. seit der Statutenänderung 
vom Jahre 1917 auch die von ihm oder von Ver- 
bandsvereinen gegründeten Zweckgenossenschaften 
und ausserdem zwei Stiftungen und einen Wohl- 
tätigkeitsverein zu Mitgliedern. Unsere Zahlen be- 
ziehen sich lediglich auf die allgemeinen und Bran- 
chenkonsumvereine. Im ganzen gab es deren 1926 
505, 1927 502. Davon konnten in der Statistik 
berücksichtigt werden 1926 490, 1927 487, 
währenddem in beiden Jahren je 15, grösstenteils 
sehr kleine Vereine ausser acht gelassen werden 
mussten. Die Beteiligung an der Statistik beziffert 
sich somit auf je rund 97 %. Stellt man aber nicht 
auf die blosse Zahl, sondern auf die tatsächliche Be- 
deutung der Vereine (Mitgliederzahl, Umsatz usw.) 
ab, so steigt der Anteil zweifellos über 99%. Die 
durch die Statistik gewonnenen Angaben weichen 
also von der Wirklichkeit nicht stark ab. 

Die Zahl der Gemeinden mit Läden er- 
fuhr, wenn man auf die jeweilen berücksichtigten 
Vereine abstellt, einen Rückgang um zwei auf 949. 
Drei Gemeinden gingen der Bewegung durch das 
Ausscheiden von Konsumvereinen tatsächlich ver- 
loren. Für die übrigen Vereine ergibt sich somit eine 
Zunahme um eine Gemeinde. Im weitern umfassen 
die Vereine, die zwar 1926, nicht aber 1927 berück- 
sichtigt werden konnten, sechs, umgekehrt aber die 
Vereine, die nicht 1927, aber 1926 ausgelassen wer- 
den mussten, nur drei Gemeinden. Für die in beiden 
Erhebungen enthaltenen Vereine ergibt sich somit 
eine Zunahme um vier, und wenn man die 1927 aus- 
geschiedenen Vereine mit einbezieht, um eine Ge- 
meinde. 
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Noch ausgesprochener als bei den Gemeinden, 
in denen sich Läden befinden, wirkt sich die nament- 
lich infolge des vollständigen Weglassens von zwei 
Vereinen wegen der eingetretenen Verlegung des 
Rechnungsabschlusses erfolgten Verschiebung in 
der Zahl der Läden selbst aus. Rein zahlenmässig 
ergibt sich eine Zunahme um elf. Fügt man aber bei 
beiden Jahren die Zahl der sich aus der Statistik des 
andern Jahres ergebende Zahl der unberücksichtigt 
gebliebenen Vereine ein, so erhält man für 1926 
anstatt 2038 — 2042 und 1927 anstatt 2049 — 2067 
Läden, somit eine Zunahme von 25 (anstatt elf) 
Läden. 

Die Zahl der Mitglieder erreichte ihren bis- 
her höchsten Stand — 368,655 — im Jahre 1921. 
Seither bewegte sie sich, in erster Linie zufolge des 
Abganges vieler während der Zeiten der Rationie- 
rung nur «der Not gehorchend, nicht dem eig’nen 
Triebe» beigetretener Mitglieder langsam rück- 
wärts. Von 1924 bis 1926 erfuhr sie immerhin 
keine eigentlichen Aenderungen mehr, so dass man 
annehmen konnte, dass bald wieder ein Aufstieg 
eintreten werde. Nun kam aber ein neues Moment 
hinzu, der Entscheid des Bundesgerichtes in der 
Rekurssache der Konsumgenossenschaft Deren- 
dingen betreffend Besteuerung des Sparrabattes. 
Schon vorher waren die vom V.S.K. verwalteten 
Vereine dazu übergegangen, ausnahmslos an alle 
Käufer Rabatt in gleicher Höhe auszubezahlen. So- 
bald aber das Nichtmitglied auf seine Bezüge den- 
selben Betrag rückvergütet erhält wie das Mitglied, 
schwindet der Hauptanreiz zur Erlangung der Mit- 
eliedschaft, besonders in den die Mehrzahl bilden- 
den Fällen, wo die Erlangung der Mitgliedschaft an 
die Uebernahme eines Anteilscheines gebunden ist. 
Der Entscheid des Bundesgerichtes im Rekursfalle 
Derendingen veranlasste nun eine grössere Zahl von 
— nicht vom V.S.K. verwalteten — Vereinen, eben- 
falls den Sparrabatt einzuführen, und eine weitere 
Zahl von Vereinen wird dem Beispiel folgen. So 
wird nun voraussichtlich der während einigen Jahren 
zum Stillstand gekommene Rückgang der Mit- 
gliederzahl aus andern Gründen seine Fortsetzung 
finden, es sei denn, dass auch von den nicht vom 
Verbande verwalteten Vereinen in grösserem Um- 
fange das bei einigen in der Verwaltung des Ver- 
bandes stehenden Vereinen eingeführte System, wo- 
nach jeder Käufer ohne weiteres auch als Mitglied 
betrachtet wird, Schule macht. Im Jahre 1927 war 
das jedenfalls noch nicht der Fall. Die Mitgliederzahl 
verminderte sich um 3,556 auf 348,441. Der Haupt- 
anteil an diesem Rückgang entfällt immerhin mit 
2629, also nahezu drei Vierteln, auf einen einzigen 
Verein, den Lebensmittelverein Zürich. 

Demgegenüber hat, nach den vorangegangenen 
Erklärungen keine unverständliche Erscheinung 
mehr, die Zahl der Nichtmitglieder, die als 
Käufer in Betracht fallen, eine Zunahme erfahren. 
Da verschiedene Vereine die Zahl der Nichtmit- 
glieder, an die eine Rückvergütung oder ein Rabatt 
ausgerichtet wird, gar nicht ermitteln, ist die Zahl 
der Nichtmitglieder immerhin ungenau. Wir werden 
sie deshalb voraussichtlich in Zukunft gar nicht mehr 
ermitteln. Im Jahre 1927 erhöhte sie sich nach den 
vorliegenden Angaben um 1673 oder 4,3% auf 
40,791. 

Die Zahl der Angestellten erfuhr eine Zu- 
nahme um 15 auf 7411. Die Erhöhung kann nicht als 
übertrieben bezeichnet werden, wenn schon die Tat- 
sache, dass die Angestelltenzahl trotz der Rationali- 
sierungsmassnahmen gegenüber deren Höchstzahl 


im Jahre 1921 — 7516 um nur maximal 150 im 
Jahre 1923 — zurückging, einen weiteren Abbau als 
nicht unbegründet erscheinen liesse. 

Die durch unsere Statistik zum Ausdruck ge- 
brachte Erhöhung des Umsatzes um nur Franken 
957,053.— auf Fr. 271,026,852.— entspricht, wie wir 
das schon auseinandersetzten, nicht völlig den wirk- 
lichen Verhältnissen. Ohne die erwähnten Verschie- 
bungen ergäbe sich eine Zunahme um über 5 Mil- 
lionen Franken. Nach unseren Beobachtungen, und 
das bestätigen auch die nicht mit dem Ende des 
Kalenderjahres zusammenfallenden Rechnungsab- 
schlüsse, befanden sich die Umsätze bis über die 
Mitte des Jahres eher in rückläufiger Tendenz, und 
erst mit dem Herbst setzte eine, dann allerdings 
ziemlich ausgesprochene Aufwärtsbewegung ein. 
Führt man die Umsätze durchwegs auf Vorkriegs- 
preise (Stand vom 1. Juni 1914) zurück, so erhält 
man für 


1913 129,3 Millionen Franken 100,0% 
1925 165,8 » » 127,6% 
1926 172,4 » » 133,3% 
1927 174,7 » » 135,1% 


Die Zunahme beträgt dann gegenüber 1926 
2,3 Millionen Vorkriegsfranken oder 1,53% des Um- 
satzes von 1913. 

Der Rückgang der Steuern und Patente 
um Fr. 79,446.— oder 5,4% auf Fr. 1,400,583.— ist 
auf verschiedene Umstände zurückzuführen. Einmal 
entsteht eine periodenmässige Schwankung der 
Steuerbeträge dadurch, dass die eidgenössische 
Kriegssteuer für eine Steuerperiode von vier Jahren, 
zum grossen Teil nicht in vier gleichmässigen 
Jahresraten, sondern in einer einzigen Rate am An- 
fang der Steuerperiode entrichtet wird. Das Jahr 
1927 war aber nicht erstes, sondern drittes Jahr 
einer Steuerperiode. Sodann dürfte sich schon im 
Jahre 1927 da und dort die Einführung des Spar- 
rabattes in der erwünschten Verringerung der 
Staats- und Gemeindesteuern ausgewirkt haben. 
Schliesslich kommt als Sondereinfluss eines Teiles 
der Vereine auf das Gesamtergebnis die mit dem 
Jahre 1927 in Kraft getretene Steuerbefreiung von 

% Rückverrütung im Kanton Aargau in Betracht. 
Das alles hatte zur Folge, dass die Steuern und Pa- 
tente an Stelle der wegen der allgemeinen Zunahme 
des Vermögens und des Einkommens bei den Ver- 
einen zu erwartenden Erhöhung eine Verminderung 
erfuhren. (Schluss folgt.) 

Ie<>] 


Die Brotpreisverhältnisse in der Schweiz. 


Die vom eidrenössischen Volkswirtschaftsdepar- 
tement zum Studium der Preisbildung bei bestimm- 
ten wichtigen Konsumartikeln eingesetzte Preis- 
bilduneskommission, die im Herbst 1927 
mit einer Publikation über die «Verschleisspanne im 
Milchhandel der Schweiz» an die Oeffentlichkeit ge- 
treten ist, gab im Juni dieses Jahres einen zweiten 
Bericht über «Die Brotpreisverhältnisse 
in der Schweiz» heraus. (Diese Publikation 
Nr. 2 der Preisbildungskommission ist als Sonder- 
heft der in Bern herausgegebenen «Wirtschaftlichen 
und Sozialstatistischen Mitteilungen» gedruckt.) 

Ausgehend von der Tatsache des Bestehens 
erheblicher Brotpreisdifferenzenin 
der Schweiz versucht die Publikation die 
Gründe für diese Erscheinung zu ermitteln. Die 
Untersuchung beschränkt sich dabei auf Vollbrot 
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und legt sich einen fixen Mehlpreis zugrunde, In 
bezug auf den im ersten Kapitel geprüften Einfluss 
der Backtechnik und der Mehlsorten auf das Back- 
ergebnis kommt die Kommission zum Schlusse, dass 
die in der Einleitung festgestellten interlokalen Brot- 
preisdifferenzen') durch abweichende Backtechnik 
nur zum kleinsten Teil begründet werden können. 
Die weitern Untersuchungen der Preisbildungs- 
kommission beziehen sich auf die Betriebsverhält- 
nisse, auf die Herstellungskosten, auf die Existenz- 
bedingungen der genossenschaftlichen Grossbäcke- 
reien und auf die Preisabreden. Das grosse Inter- 
esse, das in unsern Kreisen für die Angelegenheit 
vorhanden sein dürfte, rechtfertigt hier den Ab- 
druck der wichtigsten Kapitel der Publikation. 


Die Betriebsverhältnisse im Bäckereigewerbe. 


Wie jedes Handwerk, hat sich auch das Bäcker- 
handwerk mit der beginnenden Städtebildung von 
der alten Haus- und Hofwirtschaft abzelöst und als 
selbständiges Gewerbe herausgebildet. Aber viel 
länger als bei andern handwerklichen Verrichtungen 
und Arbeiten hat sich, neben dem auf dem Markte, 
zuerst in den Städten, später auch auf dem Lande 
erscheinenden Feilbäcker, die Hausbäckerei er- 
halten. Vor etwas mehr als einem halben Jahr- 
liundert war es vereinzelt in den Städten, aber so 
ziemlich allgemein auf dem Lande noch üblich, Brot 
in den privaten Haushaltungen herzustellen. Heute 
ist die Hausbäckerei nur noch auf dem Lande und 
meistens nur in getreidebauenden Gegenden ver- 
breitet. Mit der Existenz der Hausbäckerei muss 
das Handwerk dort immer noch rechnen. Treffen 
wir auf der einen Seite heute noch jene einfache Art 
der Brotbereitung, wie sie vor Jahrhunderten schon 
bestand,. so hat sich anderseits die Technik der 
Brotbereitung in den gewerbsmässigen Betrieben 
sehr weitgehend vervollkommnet. Die Schwerarbeit 
wird nun fast allgemein von Maschinen übernom- 
men und von der einfachen Ofenfeuerung, wie man 
sie in der Hausbäckerei noch findet, ist man auch 
in sehr zahlreichen Handwerksbetrieben vor allem 
in städtischen Verhältnissen weit entfernt. 

Besonders während des Krieges wurden in vielen 
Bäckereien elektrische Oefen eingestellt”), welche 
namentlich wegen der Einfachheit der Wartung und 
der erzielten Sauberkeit, der Rauch- und Russfrei- 
heit des Backraumes geschätzt werden. Dagegen 
sind sie vielerorts weniger ökonomisch, zufolge 
hoher Strombezugspreise bezw. der Unmöglichkeit 
der Beschaffung eigentlichen Nachtstromes. Aus 


‘) Nach den Erhebungen des eidgenössischen Arbeitsamtes 
vom Februar 1928 wurden in den nachstehenden 34 grössern 
Ortschaften für Vollbrot (ohne Berücksichtigung der Brotiorm) 
in 1 Kilo-Laiben die folgenden häufigsten Ladenpreise erhoben; 
in Pruntrut Wertes Ana ar ie os 50 Rappen 
» Basel 52 » 


3 (GEN y, JETTA Er | a e.<.' » 
» St. Immer, Neuenburg. . . = . 2... .. 054 » 
» Aarau Baden, Bern, Biel, Chaux-de-Fonds, 
Frauenfeld, Freiburg, Langenthal, Lausanne, 
Liestal, Locle, Schaffhausen, Sitten, Solothurn, 
EVEN ee Da ee METER » 
SEATDON Zaren Acast). zur WEN » 
>. Glarus, Ohen, SCHWYZZUE . . 2 u. un ah 57 » 
» Chur, Winterthur, Zürich. - - 2 22.22.58 » 
SEE sc) » 
» Herisau, Rorschach, St. Moritz, Lugano . . 60 » 


Zu beachten ist, dass in Chur und Rorschach 5%, in 
St. Gallen 2%% Rabatt gewährt wird, 

®) Eine Umfrage beim Schweizerischen Bäcker- und Kondi- 
torenverband im Jahre 1924 ergab 298 elektrifizierte Bäckereien 
auf 5800 Total. Heute rechnet derselbe Verband mit rund 400 
elektrischen Backöfen auf 6000-6500 Bäckereien, 


diesen und andern Gründen finden neuerdings neben 
Dampfbacköfen in steigendem Masse Oefen mit Oel- 
feuerung Verwendung. In vielen Grossbetrieben, 
z.B. im L. V.Z. in Zürich, verwendet man Oefen mit 
ausziehbaren Herden. Sie haben den Vorteil, die 
mühsame Arbeit des Einschiessens zu ersparen und 
gestatten die Verwendung von angelernten Leuten 
an Stelle der hochbezahlten «Schiesser». Die Oefen 
mit ausziehbaren Herden sind allerdings da nicht 
verwendbar, wo man weiche Teige bevorzugt. Sie 
bedingen festere Teige, bei denen das Back- 
ergebnis etwas geringer ist, so dass 
man sich fragen kann, ob nicht zufolge dieses 
Umstandes der Vorteil der niedrigeren Lohnkosten 
wieder teilweise aufgewogen wird. Den Oefen mit 
ausziehbaren Herden haftet überdies der Nachteil 
an, dass die Brotlaibe, namentlich die zuerst aufge- 
legten, zwar rasch auf einen heissen Herd, aber erst 
später in eine gleichmässige Ofenhitze kommen, was 
die Triebfähigkeit des Teiges benachteiligt. 

Während nun aber in vielen, ja den meisten 
andern Gewerben die maschinelleEntwick- 
lung zur Ausdehnung der fabrikmässigen Herstel- 
lung geführt hat, konnte im Bäckergewerbe die 
Brotfabrik wenigstens in unserm Land noch 
keine nennenswerte Ausdehnung er- 
fahren. Der Grossbetrieb hat sich in mässigem Um- 
fange, und zwar nur in den Grosstädten und auch 
nur ganz vorwiegend oder fast ausschliesslich in 
Verbindung mit Konsumvereinen entwickeln und er- 
halten können. 

Sieht man von den Konditoreien ab, so ver- 
zeichnet die Schweiz laut Betriebszählung von 1905 
rund 7400 Bäckereien'), wovon rund 6400 Ge- 
hilfen- und rund 1000 Alleinbetriebe. Erstere be- 
schäftigen nach der Zählung insgesamt 12,700 männ- 
liche Arbeitskräfte, unter Einschuss der Betriebs- 
inhaber, somit im Durchschnitt je zwei pro Betrieb. 
Der Kleinbetrieb ist also durchaus vorherrschend. 
Wenn wir in der Bäckerei bei Betrieben von 10 Ar- 
beitern aufwärts von einem Grossbetrieb re- 
den wollten, so könnte es sich in unserm Lande um 
höchstens zwei Dutzend Grossbetriebe handeln. 
Dem Fabrikgesetz unterstellt sind zurzeit (März 
1928) 21 Betriebe. Reden wir aber von Grossbe- 
trieben erst bei etwa einem halben Hundert Arbeits- 
kräften, also bei einer Zahl von Arbeitskräften, bei 
denen man in andern Gewerben höchstens von einem 
Mittelbetrieb spricht, so könnten wir im schweize- 
rischen Bäckergewerbe überhaupt nur von einem 
einzigen Grossbetrieb sprechen. Es ist da die Bäcke- 
rei des A.C.V. in Basel, welche derzeit ungefähr 
60 Gehilfen für Brotherstellung beschäftigt. Die 
übrigen grössern Bäckereien, seien es Bäckereibe- 
triebe von Konsumvereinen oder private, grössere 
Bäckereien, beschäftigen höchstens ein Dutzend Ar- 
beitskräfte. 


') Die Zahl der von der Volkszählung 1920 ausgewiesenen 
selbständigen Bäcker ist rund 6000. Wir möchten hieraus nicht 
ohne weiteres auf eine Verminderung der Betriebe schliessen, 
da die Volkszählung ihre Erhebungen nach andern Gesichts- 
punkten vorgenommen hat als die Betriebszählung. Je nach- 
dem man die Inhaber der sogenannten gemischten Betriehe 
(z.B. Bäckerei mit Konditorei oder Bäckerei mit Gastwirtschaft) 
diesem oder jenem Berufe zurechnet, erhält man eine grössere 
oder kleinere Zahl Bäckereien. Ein Teil der gemischten Be- 


triebe, die in den obigen 7400 der Betriebszählung einge- 
schlossen ist, dürften in der Volkszählung zu den Konditoreien 
geschlagen worden sein. Der Schweizerische Bäcker- und Kondi- 
torenverband rechnet für Ende 1927 mit rund 6300 Bäckereien, 
wovon 5000 seinem Verband angeschlossen sind. Diese letzt- 
genannten beschäftigen derzeit insgesamt 2500 Gehilien und 
2400 Lehrlinge, 
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Trotz der geringen Ausdehnung des 
Grossbetriebes hat, wie schon angedeutet, 
die technische Entwicklung des Bäcker- 
gewerbes bemerkenswerte Fortschritte ge- 
macht. Der Bäcker arbeitet nicht nur in der Stadt, 
sondern auch auf dem Lande, vielfach maschinell. 
Erhebungen haben ergeben, dass in den Städten 
Basel und Zürich rund 90% der bestehenden Bäcke- 
reibetriebe mit Knetmaschinen ausgerüstet sind. li 
Basel haben 85 und in Zürich SO0% der Bäckerei- 
betriebe moderne Oefen, d.h. Oefen mit sogenann- 
ter indirekter Feuerung. 

Die Frage, warumsich der Grossbetrieb 
in der Bäckerei nur in verhältnismässig beschei- 
denemUmfangentwickeln konnte und sich 
insbesondere in unserm Lande seit längeren Jahren 
nicht weiter auszudehnen scheint, soll uns in einem 
besondern Abschnitt beschäftigen. Hier sei nur als 
wichtigste Ursache dieser Erscheinung erwähnt, dass 
Brot kein Stapelartikel ist. Was produ- 
ziert wird, muss innert verhältnismässig kurzer Zeit, 
meist innert 24 Stunden, abgesetzt werden. Der Be- 
trieb einer Grossbäckerei ist deshalb von einer be- 
sondern Absatzorganisation abhängig, die, 
wenn sie, wie bei den Konsumvereinen, nicht schon 
ohnedies vorhanden ist, sich verhältnismässig kost- 
spielig gestaltet. Deshalb haben Brotfabriken, die 
nicht in Verbindung mit Konsumvereinen oder ähn- 
lichen Lebensmittelgeschäften arbeiten, recht wenig 
Erfolg gehabt. Dem Klein- und Mittelbetrieb gelingt 
es am besten mit wenig Spesen und einfachen Trans- 
portmitteln auszukommen, und die Kundschaft in 
einem kleinen Umkreise rasch mit der verlangten 
frischen Ware zu bedienen. Dies gilt insbesondere 
da, wo die Kundschaft stark auf den Konsum von 
Klein- und Feingebäck eingestellt ist. Beim Gross- 
brot haben gut geleitete Konsumvereinsbäckereien, 
die nicht zu teuer arbeiten, schon gute Erfolge ge- 
habt. 

Neben der eigentlichen Brotbäckerei hat 
sich als ein Ableger des Gastwirts- und Fremden- 
gewerbes die Zuckerbäckerei bezw. Nur- 


Eine Fahrt nach Köln und ar Pressa. 


II. 


Wir müssen es uns versagen, nach dem allgemeinen Ueber- 
blick des von der «Pressa» Gebotenen uns in die Beschreibung 
von Einzelheiten des Gesamtbildes einzulassen. 

Unsern Lesern ist sicherlich mehr damit gedient, wenn 
wir ein Gebiet, das uns allerdings als geschlossenes Ganzes 
entgegentritt, herausgreifen und in grossen Umrissen zu skiz- 
zieren versuchen, Dazu wählen wir die kulturhistorische 
Abteilung. 

In der Eingangshalle steht als sprechendes Symbol der 
«Läufer von Marathon» — der Nachrichtenübermittler. 
«Er eilt nicht nur, — schrieb Rolf le Beau — um in Athen die 
Nachricht vom Sieg über die Perser zu künden; er läuft, — 
und hierin liegt das Wesentliche — um das Bedürfnis nach 
dieser Nachricht zu befriedigen. Er ist, wie der elektrische 
Draht Jahrtausende später, nur Instrument der Uebermittlung.» 

In diesem Kuppelraum schmücken zwei eindrückliche Sen- 
tenzen die Wand: 


In Dreigestalt 

Der Welt Gewalt 

Den Sinn trifft: 

Als Sein, Klang, Schrift. 


Hab Andacht! Schreiben 
Ist Geist beleiben! 
Schrift ist Pforte 

Zu Geist und Worte. 
Geh fromm: die Pforte, 
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Konditorei als selbständiges Gewerbe entwickelt. 
Die Konditoren hielten und halten auf eine strenge 
arbeitsteilige, d. h. berufliche Trennung vom Bäcker- 
gewerbe. Mit geringem Erfolg. In den letzten Jahr- 
zehnten ist es vielmehr immer mehr Brauch ge- 
worden, dass der eigentliche Brotbäcker neben sei- 
nem Klein- und Feinbrot auch Konditorei führt. In 
den Städten ist ein Bäckereibetrieb, der nicht auch 
nebenbei noch etwas Konditorei führte, zur Selten- 
heit geworden. Dagegen sind auf dem Lande Bäcke- 
reien mit keiner oder doch weniger Konditorei noch 
vertreten. Aber auch zu einer Zeit, als die Kondi- 
torei noch weniger gebräuchlich war, haben die 
Bäcker neben dem Brotverkauf sehr oft noch irgend 
ein Nebengeschäft betrieben, namentlich auf dem 
Lande: Verkauf von Mehl und Futterartikeln, Spe- 
zereiwarengeschäft, Gastwirtschaft oder Landwirt- 
schaft. Auf dem Lande trifft man auch heute noch 
oft Bäckereien, die nebengewerblichen Charakter 
haben, so besonders in der Ostschweiz und auch 
da, wo noch die Hausbäckerei üblich ist. Stünde 
doch dem Bäcker, auch wenn er durch Brothausieren 
in die weitere Umgebung gelangen wollte, ein zu be- 
schränktes Absatzfeld offen. Zudem hat die ge- 
werbsmässige Bäckerei in getreidebauenden Gegen- 
den oft Saisoncharakter, weil die Landbevölkerung 
sich für längere Zeit (die der Ernte folgenden 6 bis 
8 Monate) selbst versorgt. Wenn in den entlegenern 
Gebirgesgegenden oder in rein ländlichen Ge- 
meinden verhältnismässie hohe Brotpreisean- 
getroffen werden, so hängt das neben den vermehr- 
ten Kosten für die Rohstoffzufuhr in der Hauptsache 
mit diesen Verhältnissen zusammen. 

Die Kommission hat einige Erhebungen durch- 
geführt über die Zahl der in grössern Ortschaften 
vorhandenen Bäckereien und, wo dies 
möglich war, auch über die Höhe des Absatzes der 
grössern Betriebe. In den Städten mit über 30,000 


Einwohnern ergeben diese Erhebungen folgendes 
Bild: 


Wir treten ein in den Spiegelsaal. «Die Zeitung als Spiegel 
der Zeit» ist der Sinn dieses Raumes. In hervorragend schöner 
Ausführung ist die zweitausendjährige Geschichte des Jour- 
nalismus in Glasgemälden dargestellt. 

Walther von der Vogelweide, der liederreiche Minne- 
sänger, den man wegen seiner die Zeitgenossen mit sich fort- 
reissenden politischen Lieder den ersten deutschen Journalisten 
genannt hat, eröffnet den Bilderreigen. 

Wir begegnen dem Handelshause der Fugger, das bereits 
Avisenschreiber beschäftigte und deshalb geschriebene 
Zeitungen aus aller Welt sammelte; ferner Gutenberg, dem 
Erfinder des Druckverfahrens — und sodann als Auswahl aus 
der langen Galerie: Lessing, dem Kritiker; Kant, dem Philo- 
sophen und der technischen Entwicklung des Nachrichten- 
wesens im Bild: Die Brieftaube bis zum Telegraph und Radio! 

Der Zeitungsstammbaum, der in graphischer Darstellung 
die Vorstufen des Zeitungs- und Zeitschriftenwesens ver- 
anschaulicht, bildet den Abschluss dieses Vorbereitungsraumes. 
Vier Stammwurzeln entdecken wir: die gesprochene, die ge- 
schriebene, die gedruckte und die bebilderte Zeitung. 

Die eigentliche Ausstellung beginnt mit der Darstellung 
des Nachrichtenwesens früher und fremder 
Kulturen. Seltene Museumsstücke oder Zeiehnungen geben 
uns ein beinahe lückenloses Bild von dem wichtigen Vorgang 
der Nachrichtenübertragung bei den primitiven und antiken 
Völkern. 

Die Signaltrommel der Naturvölker ist ein Objekt, das bei 
Gen Besuchern der «Pressa» grosses Interesse erweckt. 

Das erste Verständigungsmittel des Menschen war zweiiel- 
los der Ruf. Eine bereits höhere Stufe bildete die Verständi- 
gung durch mechanisch hervorgerufene Töne oder Geräusche 
mit besonderen hierzu angefertigten Instrumenten. Solche 
Signalinstrumente sind jedenfalls seit undenklichen Zeiten 


ziemlich allgemein verbreitet. 


Eine Bäckerei entfällt 
auf Einwohner’) 


Luzern 920 
Basel . s10 
Lausanne s10 
Zürich De RS RR 
(Gienf a ze 
Bein 2 rn 2 2% 660 
Chaux-de-Fonds . 660 
Winterthur . 660 
Biel .. . 570 
St. Gallen 500 


Zum Vergleich seien einschlägige Angaben über 
das Verhältnis in ausländischen Städten beigefügt 
(Vorkriegsangaben): 


Breslau 1160 
Königsberg . 980 
Danzig 920 
Halle 710 
Bochum 700 
Augsburg 550 

Um die durchschnittliche Höhe der Pro- 


duktion der vorhandenen Betriebe einzuschätzen, 
hat die Kommission zu verschiedenen Hilfsmitteln 
eerriffen. Für die Stadt Basel lag das Ergebnis einer 
Enquete des statistischen Amtes vor. In Zürich hat 
die Kommission selbst eine Erhebung veranlasst, die 
leider nicht vollständig ist, aber eine annähernde 
Abschätzung der gesamten Produktion an Brot er- 
laubt. In den übrigen grössern Städten haben wir 
uns darauf beschränkt, den Tagesabsatz der Kon- 
sumvereine zu ermitteln und im übrigen den ge- 
samten Absatz an Brot auf Grund einer Kopfquote 
abzuschätzen. In der nachfolgenden Tabelle ist ge- 
zeigt, in welchem Umfange der Tagesbedarf der 
erössern Städte von Konsumvereinsbetrieben und in 
welchem Umfange er von privaten Bäckereien ge- 


1) Angaben Zürich und Basel: Erhebung; andere Plätze: 
Angaben von Konsumvereinen und Sektionen des Bäckermeister- 
verbandes. 


Während bei gewissen Indianerstämmen Südamerikas eine 
kleine runde Signalpieife eine wichtige Rolle spielt, wird bei 
anderen, z. B. die Ankunft eines Ruderbootes jedesmal durch 
besondere, auf einem Kuhhorn geblasene Signale vorher an- 
gekündigt. 

Die am besten entwiekelte Form der durch besondere In- 
strumente hervorgebrachten Geräusch- resp. Lautsignale sind 
— wie Prof. Dr. Max Schmidt schreibt, dem wir diese An- 
gaben entnehmen — die durch die grossen Signaltrommeln 
hervorgebrachten Signale, die bei den westafrikanischen Negern 
zur Ausbildung einer direkten Trommelsprache geführt 
haben. Es handelt sich hier um eine wirkliche Sprache, in der 
man lange Unterhaltungen führt und sich gegenseitig Mit- 
teilungen macht. Diese Sprachtrommeln, riesige Dinger aus 
Holz, weisen eine zylindrische Form auf, innen ausgehöhlt und 
mit zwei Schallöchern versehen; sie werden mit zwei Schlegeln 
aus leichtem Holz geschlagen. Dadurch, dass die Wandungen 
der Trommel verschieden dick sind, entsteht ein höherer und ein 
tieferer Ton, und durch die verschiedenen Kombinationen dieser 
beiden Töne werden dann die einzelnen Wörter der Trommel- 
sprache gebildet und auf weite Distanzen leicht vernehmbar. 

Es folgt die Darstellung der Zeichensprache (mit 
Stäben und bunten Tüchern, Feuer und Rauchentwicklung als 
Vorläufer der Morsetelegraphie), sowie der Bildsprache. 
Wir sehen gekerbte, geschnitzte und gemalte Sprachstäbe und 
Papyrusrollen, auch Wachs- und Metalltäfelchen, die zur 
Nachrichtenverbreitung dienten, 

Im klassischen Altertum finden bereits Geheim- 
schriften Verwendung; dem Nachrichten-Läufer werden 
auf seinem kahl geschorenen Schädel geheime Botschaften ein- 
gebrannt, zu deren Entzifferung ein Schlüssel notwendig war. 

Die offiziellen Mitteilungen des römischen Rei- 
ches auf Mauern geschrieben, dürfen wir als die dürftigen 
Anfänge eines Staatsanzeigers betrachten, 
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deckt wird. Ein Vergleich mit den der Tabelle bei- 
gefügten Brotpreisen zeigt, in welchem Masse die 
Ausdehnung der Konsumbäckerei den Brotpreis zu 
beeinflussen vermag. 


Einwohnerzahl 2. = en Er 
Städte par Anfang 1926 d in Yo des  häufigsler  nzüglich der 
oder 1927 in kg') mutmasslichen Ladenpreis — jj lichen 
Stadtbedarfs Rekrergltung 
Basel 137,500 13,300 30 52 48 
Zürich 216,000 4,500 0) 58 58 
Bern 106,700 2,680 7-8 55 511% 
Biel 35,500 1,770 15 55 52 
Chaux-de-Fonds 306,200 2,000 16-17 55 50"% 
(Gienf 126,300 1,250 3-4 53 49% 
Lausanne 71,700 2,620 11-12 55 52 
Luzern 46,000 2,700 18-19 53 50 
St. Gallen 
(Gross-St. G.) 65,000  1,500%) 7 571) 55% 
Winterthur 51,300 1,400 8 58 541% 


Aus der Tabelle geht hervor, dass Basel mit der 
grössten Konsumvereinsbäckerei gleichzeitig den 
niedrigsten Brotpreis der ganzen Städtegruppe auf- 
weist und dass der Preis anderseits die Neigung 
zeigt, da am höchsten zu sein, wo die Konsum- 
vereinsbäckereien verhältnismässig ge- 
ringe Ausdehnung haben. Mit den Ursachen dieser 
eeringern Ausdehnung in einzelnen Städten be- 
schäftiren wir uns noch im nachfolgenden Ka- 
pitel IV. 

Wir beleuchten im folgenden durch einige Zahlen 
ioch kurz die Verhältnisse in einigen 
kleinern Städten und Ortschaften, 
durch Angabe der Zahl der dortigen Bäckereien, 
der Grösse der Produktion der Konsumvereins- 
bäckereien und der Brotpreise. Für diese Ort- 
schaften ist jedoch eine Schätzung des mittlern Pro- 

!) Auf einen längern Zeitabschnitt, meist auf einige Monate 
der Jahre 1926 oder 1927 berechnet. 

?) Konsumvereinsbäckerei und Genossenschaftsbäckerei zu- 
sammen. 


») Nach Abzug des in St.Gallen von den Privatbäckern 
gewährten Rabattes von 2% %. 


Wohl das älteste Exemplar einer Zeitung überhaupt finden 
wir in der chinesischen Abteilung des Staatenhauses, wo eine 
Staatszeitung «King-Pao» aus dem achten Jahrhundert im 
Original zu schen ist. 

Den Uebergang zu den eigentlichen Kulturepochen bildet 
eine Tafel mit der Darstellung und Entwicklung der abend- 
ländischen Schriftiormen und -zeichen. 

Wie tritt uns die Nachrichtenverbreitung in der germani- 
schen Frühzeit entgegen? Es ist das volkstümliche 
Lied. Ausschnitte aus dem Hildebrandlied und der Wielands- 
sage verdeutlichen das; noch ist Wahrheit mit Dichtung bei 
historischen Vorgängen vermischt. Dann aber kommt das 
Mittelalter mit seinen fahrenden Sängern, die das 
Moment der Aktualität mit voller Schärfe ihren Berichten 
aufdrücken (Walther von der Vogelweide). Die Bänkelsänger, 
die den volkstümlich derben Ton trafen und lokale Nach- 
richten, aber auch politische Ereignisse, verkündeten. So wurde 
1476 die Kunde von der Murtener Schlacht in einem Lied ver- 
breitet, das mit folgenden Worten begann: 


Die Zeitung flog von Land zu Land 
Vor Murten liegt Burgund. 

Und jeder eilt fürs Vaterland 

Zu streiten mit Burgund. 


Zum Lied fügt sich bald das Bild als Nachrichten- 
verbreiter. Der typische Vertreter dieses Journalismus war 
der Moritaten-Sänger. Ein weiter Weg war von den 
Ritzzeichnungen (Höhlen) der frühen Kulturen über die «Mori- 
taten» des Mittelalters hinweg bis zu der Masse der illustrierten 
Presse unserer Tage, der amerikanischen Bildzeitung und den 
reich bebilderten Wandzeitungen der Sowietunion zurück- 
zulegen. 

Noch heute sieht man vereinzelt auf Messen und Märkten 
(leider nicht mehr an der Basler Messe) die Zeitereignisse auf 
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duktionsumfianges per Bäckerei nicht ohne weiteres 
tunlich. Je kleiner die Bevölkerungszahl solcher Ort- 
schaften ist, um so grösser ist die Bedeutung, wel- 
che der weitern Umgebung als Absatzgebiet zu- 
kommt. Da man dieses nähere Einzugsgebiet ge- 
wöhnlich nicht genügend überblicken kann, ver- 
zichten wir hier auf die Angabe von Verhältnis- 
zahlen, welche angeben sollten, wie viele Einwohner 
auf je eine Bäckerei entfallen. 


Einwohnerzahl _Zahl der vollen ern Kr 
Ortschaften (ohne Umgebung) Bäckereien der Konsum- ed Ru u 
bäckerei varzütung 

kg Rp. Rp. 
Aarau 11,300 25 343 55 52 
Baden 9,200 17 950 55 51 
Brugg 4,400 10 1,300 53 45 

Herisau 15,200 56 350 60 551% 
Olten 12,250 18 1,700 57 51 
Pruntrut 6,400 19 800 50 47 
Rorschach 11,550 27 1,000 57) 55 
Schaffhausen 20,500 35 1,600 55 52 
Solothurn 13,400 26 1,800 55 51 


In den Bäckereien der Konsumgenossenschaften 
von Basel und Zürich entfällt auf die einzelne 
Arbeitskraft eine Produktion von etwa 
210—230 kg Backware im Tag, unter Einschluss des 
Kleingebäcks. In andern Bäckereien haben wir 
bei ausschliesslicher Grossbroterzeugung Tageslei- 
stungen von 350 kg per Arbeitskraft konstatiert. Es 
ist aus diesen Angaben zu ersehen, wie unrationell 
da im Bäckergewerbe gearbeitet werden muss, wo 
täglich im Durchschnitt nur ein Absatz von etwa 
150 kg oder weniger Backware bei einem Klein- 
gebäckanteil von 10—15% auf den Betrieb entfällt. 
Wenn es in St. Gallen eine Bäckerei auf 500 und in 
Luzern eine solche auf 900 Einwohner trifft, so will 
das heissen, dass es dort im Mittel 150—160 und 
hier 270—280 kg Brot auf den Betrieb trifft. Weil 
die Selbstkosten sich in der Bäckerei bei voller Aus- 
nützung einer Anlage bedeutend niedriger stellen als 


') Nach Abzug des in Rorschach von den Privatbäckern 
gewährten Rabattes von 5%. 


bei weniger intensiver Ausnützung, ist die intensi- 
vere Ausnützung eines Betriebes von grosser Be- 
deutung. Bei gleichem Gewinne könnte ein Bäcker 
bei voller Ausnützung seiner Anlage das Brot billiger 
abgeben als bei unvollständiger Ausnützung. 

Wirft man einen Blick auf einschlägige Verhält- 
nisse in den verschiedenen Landesgegenden, z. B. auf 
Grund der Ziffern der eidgenössischen Volkszählung 
1920, so erkennt man, dass das Bäckergewerbe in 
einigen bestimmten Gebieten der Ostschweiz «über- 
setzt» ist. Es trifft nach der genannten Zählung, die 
anscheinend nicht alle «gemischten Betriebe» (mit 
Konditoreien) den Bäckereien zugezählt hat im Kan- 
ton Appenzell A.-Rh. z. B, einen selbständigen Bäcker 
auf 296 Einwohner, im Kanton Glarus auf 521, im 
Kanton St. Gallen auf 478, im Kanton Thurgau auf 
432 Einwohner, während im Landesdurchschnitt 
(immer nach der genannten Zählung) je ein «Bäcker» 
auf ca. 700 Einwohner entfällt. Nun zeigen unsere 
frühern Darstellungen, dass gerade jene Landes- 
gerenden die höchsten Brotpreise aufweisen, eine 
Erscheinung, die aus dieser Uebersetzungdes 
Gewerbes natürlich nur im Zusammenhang mit 
den später zu erörternden Preisabreden erklärt wer- 
den kann. 

Im Hinblick auf diese Erscheinung der Ueber- 
setzung des Bäckergewerbes muss auf den abnormal 
hohen Lehrlingsnachwuchs dieses Gewerbes hinge- 
wiesen werden, der über dessen Bedürfnisse hinaus- 
geht und eine starke Abwanderung von ausgelernten 
unselbständigen Bäckern in andere Berufe zur Folge 
hat. Ferner wäre auch darauf hinzuweisen, dass 
Architekten und Baumeister in neuen Quartieren oft 
ohne Rücksicht auf die Bedürfnis- 
frage Bäckereien einrichten, nur im Interesse der 
Rendite des betreffenden Bauobiekts. Man nennt 
das das «Setzen» von Bäckern, eine Erscheinung, 
die man auch in andern Ländern kennt. Das 
«Setzen» von Bäckern wird etwa auch von Müllern 
besorgt, welche jungen Anfängern im Interesse ihres 
Mehlabsatzes Kapitalvorschüsse machen. Gebräuch- 
lich ist die Uebernahme zweiter Hypotheken. Dar- 


Leinwand phantastisch gemalt. Der «Guckkasten» des 17. und 
18. Jahrhunderts ist heute durch die Lichtbühne selbstverständ- 
lich in Vergessenheit geraten. Einige alte Guckkastenbilder 
haben sich aber erhalten und sind in ihrer naiven Aufmachung 
an der «Pressa» zu sehen. 

Eine lustige Jahrmarktszene bildet den Abschluss dieser 
Gruppe. Die Moritat des Bänkelsängers, die Begeisterung der 
Zeitungssängerin und die Geschäftiekeit des Avisen- (Nach- 
richten) Verkäufers sollen die Rolle der Märkte im Nach- 
richtenaustausch versinnbildlichen. 

Ein wichtiger Fortschritt im Nachrichtenverkehr bildet der 
Brief. Er ist der Vorläufer der eigentlichen Zeitung. Vorerst 
ist es der private Brief, der vielleicht am Schlusse Neuigkeiten 
aller Art enthält, die weiter gegeben werden. Aus der Brief- 
«Zeitung» wird allmählich der «Zeitungsbrief» (Avisen), die ge- 
schriebene Zeitung, die z. B. vom Handelshaus Fugger ge- 
pflegt wurde. 

Die nächstfolgenden Stufen sind die Vorläufer des Druckes. 
Wir sehen den Mönch in seiner Klause als Briefmaler, 
als Holz- und Metallschneider und dann kommt die 
epochemachende Erfindung des Mainzer Gutenberg, der 
Buchstaben goss, setzte und druckte. In getreuer Nachahmung 
sehen wir Gutenbergs Werkstatt in Verbindung mit einer 
Papiermühle (in der Büttenpapier geschöpft wird) aus dem 
15. Jahrhundert. 

Schritt für Schritt wird das technische Verfahren ver- 
bessert und verfeinert, wir kommen dem Journalismus und der 
Zeitung immer näher. Der Handel beginnt sich des Druckes 
zu bemächtigen, vorerst in Einblatt-Reklamen, ver- 
bunden mit Holzschnitten von hohem künstlerischem Wert. 

In diese Zeit fällt auch die Entwicklung des Postwesens: 
die spanischen Läufer; die italienischen Reiter. Das gesamte 
damalige Postwesen steht in Verbindung mit dem Namen 


Thurn und Taxis. 16069 kommt 


Zeitung» heraus, 

Die Zeit des 30-jährigen Krieges war dem Pressewesen 
nicht günstig; verbreitet waren Annoncenblätter mit oft 
origineller Aufmachung in Knittelversen. Ein Beispiel: 


als erste die «Augsburger 


Mein Haus, nicht zu verachten, 

Steht Martin (im November) zu verpachten, 
Auch wohl zu vertauschen 

Im Fall völlig zu verkaufen. 

Mein Sinn steht in die Welt; 

Der Handel mir gefällt. 

Wer hiezu Lust soll han 


Sprecht mich an Kaspar Kriepmann. 


Im 18. Jahrhundert tritt neben der politischen Zeitung und 
dem Flugblatt als neuer Typ das sogenannte Intelligenz- 
blatt. Sein Name stammt, wie uns der Pressekatalog belehrt, 
aus dem Lateinischen «intelligere» —= einsehen, Einblick 
nehmen, Geschichtlich betrachtet, stammt das Intelligenzblatt 
aus Frankreich wo der Gründer der ersten französischen 
periodischen Zeitung, der Arzt Renaudot, in Paris Listen auf- 
legte, in die alle, die etwas kaufen oder verkaufen, etwas 
mieten oder vermieten wollten, ihre Namen eintrugen. Als 
diese Einrichtung sich bewährte, gründete Renaudot ein Bureau 
zur Vermittlung von Anzeigen und liess dann später die An- 
zeigen in Listen drucken. 


Neben dem gewerblichen Intelligenzblatt taucht die mora- 
lisce Wochenschrift auf, von England zuerst kreiert; 


einer der Begründer dieser für den Wiederaufbau des sittlichen 
und gesellschaftlichen Lebens äusserst wichtigen Gattung war 
der Engländer Defoe, der Verfasser des Robinson Crusoe. In 
Deutschland bekam die moralische Wochenschrift unter dem 
Einfluss der Klassiker (Lessing: Göttingischer Anzeiger) stark 
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aus ergeben sich leicht unerwünschte Abhängig- 
keitsverhältnisse. In diesem Zusammenhang 
sei auf die grosse Bedeutung der Versiche- 
rungsmöglichkeitnachstelliger Hypo- 
theken aufmerksam gemacht, durch welche der- 
artige Abhängigkeitsverhältnisse besonders im Roh- 
stoffbezug gelöst oder gemildert werden können. 

Was oben mit Bezug auf die Höhe des Absatzes 
der einzelnen Bäckereien, d.h. mit Bezug auf die 
Frage der Angemessenheit der Zahl der vorhandenen 
Betriebe gesagt wurde, gilt selbstredend für einen 
allgemeinen Durchschnitt unter der Annahme, dass 
sich das Verhältnis von Grossbrot und 
Kleingebäck überall ungefähr gleichbleibt. Un- 
richtig wäre es aber anzunehmen, dass Bäckereien 
mit einem verhältnismässig geringen Absatz an 
Grossbrot unter Umständen nicht ebensogut be- 
stehen könnten, wie solche mit einem grossen ge- 
wichtsmässigen Brotabsatz. Es gibt eben Bäcke- 
reien, die sich stark auf das Kleinbrot und 
Feingebäck bezw. Konditorei geworfen haben, 
und mit diesem wird erfahrungsgemäss mehr ver- 
dient als mit dem Grossbrot. Abgesehen von der 
schwierigen Beurteilung der Qualität ist für das 
Publikum die Abschätzung der Angemessen- 
heit des Preises bei Klein- und Fein- 
zebäck auch deshalb schwieriger, weil laut Ver- 
ordnung betr. den Verkehr mit Lebensmitteln und 
Gebrauchsgegenständen vom 23. Februar 1926 Voll- 
brot nur in Laiben von 0,5, 0,75, 1, 1,5, 2 usw. kg 
hergestellt werden darf, während bei Klein- und 
Feingebäck keine eidgenössische Gewichtsvor- 
schriften bestehen. 

Um zu zeigen, welche Bedeutung die Erzeu- 
gung von Kleinware und von Konditorei im Bäcker- 
gewerbe der Städte heute besitzt, sei hier aus den 
Ergebnissen der vorerwähnten Erhebungen in Zürich 
und Basel noch mitgeteilt, dass auf die gesamte Er- 
zeugung an Backware dem Gewichte nach rund 9% 
auf Vollbrot, zirka 10 % auf Weissbrot und etwa 
15 % auf Kleinware unter Einschluss der «Anken- 
weggli» entfallen. 
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Ueber die Arbeitsbedingungen hat die 
Kommission nach Anhörung der Gewerkschaft fol- 
gende Feststellungen gemacht: In den grösseren Be- 
trieben der Konsumvereine sind sie durch Gesamt- 
arbeitsverträge mit dem V.H.T.L. (Verband der 
Handels-, Transport- und Lebensmittelarbeiter) ge- 
regelt. Die Arbeitszeit beträgt hier sozusagen 
durchwegs 48 Wochenstunden. Die Anfangs- oder 
Mindestlöhne bewegen sich bei Umrechnung 
der Monatslöhne in Wochenlöhne zwischen Fr. 50.— 
(Aarau) und Fr. 93.— (A.C.V. Basel) und die 
Maximallöhne zwischen Fr. 74.— (Aarau) und 
Fr. 99.— (A.C.V. Basel). In den Verträren sind 
Ferien vereinbart von in der Regel 6—-18 Arbeits- 
tagen je nach Dienst- bezw. Lebensalter. Im Ver- 
trage mit dem A.C.V. sind für Bäckereigehilfen mit 
mehr als 21 Dienstiahren 4 Wochen Ferien aus- 
bedungen. Des weitern werden durch die Verträge 
eine Reihe von sozialen Leistungen ge- 
regelt, die zum Teil grössere Aufwendungen des 
Arbeitgebers bedeuten. So finden wir z. B. in Basel 
eine Bestimmung, wonach im Krankheitsfalle bis auf 
die Dauer von 6 Monaten volle Lohnzahlung statt- 
zufinden hat. Die Konsumvereine versichern ihr 
Personal gegen die Folgen von Invalidität und geben 
Altersrenten (Versicherungsanstalt schweizer. Kon- 
sumvereine). Beim A.C.V. in Basel betragen die 
Aufwendungen für Versicherungsleistungen im Jahre 
1926 laut Jahresrechnung in der Bäckerei 121% % 
der ausbezahlten Löhne. 


In den Privatbäckereien bestehen zu- 
meist keine Verträge. Doch weisen einige 
Plätze wie Zürich gegenseitige Vereinba- 


rungen der Bäckermeister über Anfangs- und 
Maximallöhne auf. In Zürich bewegen sich die 
Wochenlöhne bei Umrechnung von Kost und Logis 
in bar zwische { 
zwischen Fr. 55.50 und Fr. 83.—. Die Arbeitszeiten 
sind verschieden und hangen teilweise von kanto- 
nalen Gesetzen ab. Soweit es sich nicht um dem 
Fabrikgesetz unterstellte Betriebe handelt, bewegen 
sich die Wochenarbeitsstunden zwischen 54 und 60. 


literarischen Einschlag. Zu erwähnen sind ferner die in diese 
Zeitperiode fallenden, vor allem gelehrten, Fachzeitschriften. 

Die Entwicklung des Pressewesens und des Journalismus 
nimmt jetzt ein schnelleres Tempo an; der Ueberblick ist der 
Stoffülle wegen nicht mehr so klar. Begnügen wir uns deshalb 
mit wenigen knappen Strichen, die grossen Entwicklungslinien 
aufzeigend. 

Die Epoche des aufgeklärten 
zeichnet durch Friedrich den Grossen und Joseph Il. Die An- 
sicht, dass Friedrich der (Grosse seinen Ausspruch, dass 
«QGazetten, die interessant sein sollten, nicht geniert werden 
dürften», zu einem Programm erhoben hätte, entspricht nicht 
ganz den Tatsachen. Die lustige Prügelszene, die wir nach- 
gebildet sehen, zeigt die Stellung Friedrich des Grossen zur 
Pressfreiheit an einem Kölner Beispiel. Um den Zensuriolgen 
zu entgehen, kamen im 18. Jahrhundert die «Totengespräche» 
auf, Weil die Zensur es den Lebenden nicht erlaubte, frei ihre 
Meinung zu äussern, wählte man als Sprecher die Toten und 
liess diese sich über politische, wirtschaftliche und kulturelle 
Fragen unterhalten. 


Absolutismus wird gekenn- 


Die französische Revolution löste die Presseiesseln; den 
Boden dazu bearbeiteten die Encyklopädisten: Diderot, 
Rousseau. 


Der Rückschlag kam bereits wieder durch Napoleon. Er 
beeinflusste die Presse positiv und negativ. Durch einschnei- 
dende Massnahmen verstand er es, sich die Zeitungen stets 
gefügig zu erhalten; er beschränkt die Zahl der Blätter auf 
einige wenige. Seine Staatszeitung, der «Moniteur», sollte die 
einzige Quelle für politische Berichterstattung in den von ihm 
beherrschten Ländern werden. Die natürliche Gegenbewegung 
in den besetzten deutschen Ländern griff auch auf die Publizi- 
stik über. Wir erinnern an die Namen Heinrich von Kleist, 
Moritz von Arndt und Görres. In der napoleonischen Epoxhe 
blühte die politische Satyre und die Karrikatur; eine hervor- 


ragende Sammlung von Spottbildern über Napoleon gibt tief- 
gehende Einblicke in den Zeitgeist. 

Im Zeitalter der Restauration (1815—1848) wird in zahl- 
reichen Dokumenten und Presserzeugnissen der Kampf zwi- 
schen dem neuen Staatsgedanken und der Reaktion, der Frei- 
heit und Zensur demonstriert. Eine wichtige Rolle spielte in 
dieser Bewegung die politisierte Studentenschaft. Die «Deutsche 
Burschenschaft» steht im vordersten Kampiglied; beim Wart- 
burgfest von 1817 künden die deutschen Studenten durch Ver- 
brennung reaktionärer Schriften an, dass der neue Geist durch 
ihre Reihen weht. Die französische Julirevolution 1830 lockerte 
die Zensurschraube. 

Die moderne Zeit der Buchdruckerkunst und damit auch 
das Pressewesen im allgemeinen beginnt mit der Erfindung 
der Schnellpresse durch die beiden Deutschen König und 
3auer (1810-1814), wodurch die Zeitung, die wichtigste 
Grundlage des Nachrichtenwesens ein Organ der Masse wurde. 

Wir sehen die Modelle dieser ersten Schnellpressen, die 
uns zwar als Zwerge erscheinen wollen, wenn wir uns daneben 
an die riesige Rotationsmaschine der Schweizerfirma Winkler 
und Fallert in Bern erinnern, die im amerikanischen Pavillon 
des Staatenhauses steht und dazu bestimmt ist, die grösste 
Tageszeitung der Welt zu drucken. 

Mit dem Betreten der Schwelle, die in die neueste Zeit 
hinüberführt, hat die kultwrhistorische Abteilung ihren logi- 
schen Abschluss gefunden. 

Mit diesem Detailausschnitt aus dem Ganzen der «Pressa»- 
Ausstellung hoffen wir unsern Lesern gezeigt zu haben. was 
die Organisatoren und Leiter dieses hervorragenden Unter- 
nehmens geleistet haben. 

Keinen Besucher wird es geben, den diese Ausstellung un- 
berührt lässt. Wir hoffen aufrichtig, dass noch viele Schweizer 
nach Köln und zur «Pressa» fahren werden und dass diesem 
Kulturwerk ein voller Erfolg beschieden sein möge. HF. 
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Auf dem Lande ist es allgemein üblich, dass mit der 
Arbeit um 5 Uhr begonnen wird. In den Städten 
wird teilweise um 2 oder 3 Uhr im Sommer und 
3 oder 4 Uhr im Winter begonnen. 

Auf die derzeit viel diskutierte Frage der 
Nachtarbeit, die durch den Abkommensentwurf 
des internationalen Arbeitsamtes aufgeworfen wor- 
den ist, treten wir später im Zusammenhang mit den 
Existenzbedingungen der Grossbäckereien ein. 

(Fortsetzung folgt.) 


I] 


Die Alldemeine Konsumsenossenschait Rorschach 
und Umsebund im Jahre 1927/28. 


(Wn.-Korresp.) 

Das am 30. Juni 1928 abgeschlossene Geschäfts- 
jahr brachte uns einen schönen Erfolg, sowohl im 
Umsatz als auch im Gesamtresultat. In unseren 
16 Verkaufslokalen erreichten wir im vergangenen 
(ieschäftsjahr einen Umsatz von Fr. 1,320,273.88, 
d.h. eine Zunahme von Fr. 116,474.022 oder 9,67%. 
Alle Verkaufslokale haben mit Mehreinnahme abge- 
schlossen. Zu diesem Erfolg trägt einmal die letztes 
Jahr erhöhte Rückvergütung von 8 auf 9% bei und 
dann die Einführung der wöchentlichen Ausgabe des 
«(jenossenschaftlichen Volksblattes». Die Umsatz- 
steigerung hat besonders mit der wöchentlichen Zu- 
stellung des «Volksblattes» an alle Haushaltungen 
eingesetzt. Die Mehrausgabe des Abonnements hat 
sich wirklich gelohnt, bildet die Zeitung doch ein 
sehr gutes Aufklärungsmittel und zudem kommen 
wir mit der Mitgliedschaft durch die vierte Seite 
in besseren Kontakt. 

Dass sich der erzielte Mehrumsatz auch auf das 
Jahresergebnis auswirkt, beweisen uns die guten 
Resultate unserer verschiedenen Betriebszweige. 
Das Warengeschäft schliesst mit einem Bruttoertrag 
von Fr. 113,700.65 ab, also ein wesentliches Plus 
gegenüber dem letzten Jahre. Im Bäckereigeschäft 
registrieren wir ebenfalls einen höheren Brutto- 
ertrag als wie im Jahre vorher (Fr. 48,125.70). Der 
Umsatz unseres Produktionsbetriebes hat sich von 
Fr. 231,202.57 auf Fr. 249,224.72 gehoben, ein Zeichen 
dafür, dass bei den Haushaltungen immer mehr die 
Einsicht über den Vorteil des Broteinkaufes im eige- 
nen Laden durchdringt. Den Mehrumsatz im Brenn- 
materialiengeschäft, das, nebenbei bemerkt, nur Bri- 
ketts vermittelt, erzielten wir durch den festgesetz- 
ten Sommerpreis für «Union»-Briketts mit Ein- 
tragung in das Einkaufsbüchlein. Dadurch erhöhte 
sich der Verkauf von Fr. 8154.— auf Fr. 12,660.—. 
Das Schuhwarengeschäft konnte den Umsatz von 
Fr. 89,647.— auf Fr. 106,136.— steigern. Leider müs- 
sen wir feststellen, dass am erreichten Umsatz zur 
grösseren Hälfte die Einkäufe von Nichtmitgliedern 
partizipieren. Wir werden eine Hauptaufgabe darin 
erblicken, unsere Mitglieder zum vermehrten Schuh- 
einkauf zu veranlassen und sie zu überzeugen, dass 
sie bei uns die Schuhe billiger kaufen als anderswo, 
zumal wir darin eine sehr reichhaltige Auswahl 
führen, die den heutigen Modeneuheiten in jeder Be- 
ziehung entspricht. 

Zum Abschluss selbst ist zu bemerken, dass wir 
auf die Bewertung des Warenlagers ein besonderes 
(Gewicht gelegt haben, so dass wir dasselbe zum 
eingesetzten Wert jederzeit abstossen könnten. Bei 
den festen Anlagen haben wir ebenfalls vermehrte 


Abschreibungen vorgenommen. Eine Zunahme haben 
sie durch die Erwerbung einer weiteren Liegen- 
schaft, wie Renovation, resp. Verbesserung einer 
solchen und durch die Erstellung von kostspieligen 
Kühlanlagen, in der Metzgerei und in der Bäckerei, 
erfahren. Aus der Bilanz ist unter «Amortisations- 
posten» der letztjährige Saldovortrag von Fr. 9000.— 
als Anteil am versicherungstechnischen Defizit der 
Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine durch 
Abschrieb am Pensionskonto verschwunden. Der 
Preisabbaukonto, der noch an ernstere Zeiten er- 
innert, konnte noch nicht vollständig getilget wer- 
den, wurde aber um weitere Fr. 5000.— reduziert. 
Steuertechnische Momente spielen bei der Weiter- 
führung eine gewisse Rolle. Beim Fremdkapital: 
Hypotheken, ist eine Reduktion um Fr. 25,000.— ein- 
getreten durch Ablösung eines Titels von Franken 


K 


Dank unserem auswahl- 
reichen Schriftenmaterial 
und maschinellen Ein- 


richtungen sind wir in 
der Lage, den Verbands- 
vereinen und Vorständen 


Druckarbeiten 


aller Art in sauberer und 
guter Ausführung, innert 
kürzester Frist bei zivilen 
Preisen liefern zu können 
wie: Anteil-Scheine und 
Obligationen, Formulare 
jeder Art, Memoranden, 
Briefbogen und Kuverts, 
Mitgliederkarten, Depo- 
sitenbüchlein, Einkaufs- 
Büchlein, Männerkarten 
Jahresberichte u. Statuten 


50,000.— und Uebernahme 
Fr. 25,000.—, zufolge 
Liegenschaft. 

Der Ueberschuss pro 1927/28 von Fr. 85,732.35 
wird gemäss Antrag der Verwaltungskommission an 
die am 8. September stattgefundene Generalver- 
sammlung zur Ausrichtung eines Rabattes von 6 % 
und einer Rückvergütung von 3 % verwendet. 

Die Bilanz weist folgende Posten auf: Kassa- 
barschaft und Bankguthaben Fr. 89,754.15, Waren- 
vorräte Fr. 176,874.—. Die Wertschriften und Be- 
teiligungen betragen Fr. 33,900.—, die sich durch die 
Beteiligung bei der Bank der Genossenschaften und 
Gewerkschaften um Fr. 20,000.— erhöht haben. Die 
festen Anlagen weisen einen Bestand von Franken 
455,744.— auf. Das Genossenschaftskapital beträgt 
Fr. 229,484.—, die Hypotheken Fr. 190,000.—. Der 
Bestand an Sparguthaben unserer Mitglieder beträgt 
Fr. 277,269.55 oder rund Fr. 20,000.— mehr als letztes 
Jahr. Die Bilanz gibt ein erfreuliches Bild über den 
guten Stand unserer Genossenschaft. Geben wir uns 
der berechtigten Hoffnung hin, dass die A.K.G.R. 


solchen von 
einer weiteren 


eines 
Erwerbung 
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auch im begonnenen neuen Geschäftsjahr eine wei- 
tere Entwicklung nehmen werde, zu Nutz und From- 
men der Mitglieder, wie der Genossenschaft selbst. 
Dafür sind Anzeichen vorhanden, brachte uns doch 
bereits der Monat Juli wiederum eine Umsatzver- 
mehrung von über Fr. 5000.—. 


SI 


Ein interessantes Experiment 


hat letzthin der Lebensmittelverein Romanshorn un- 
ternommen. Anlässlich der Reduktion der Monopol- 
preise für Brotgetreide wurde von der Verwaltung 
beschlossen, einmal dem oft geäusserten Wunsche 
nach Einführung von Nettopreisen stattzugeben. 
Der Preis von 56 Rappen (inklusive 8% Rückver- 
gütung) für 1 Kilolaib wurde auf 48 Rappen netto, 
d.h.ohne Rückvergütung reduziert. Man 
hätte nun glauben sollen, dass diese Reduktion um 
8 Rappen pro kg von allen Seiten begrüsst worden 
wäre. Es war aber das nicht der Fall, sondern von 
vielen Seiten setzte das Verlangen ein, es seien an 
Stelle der Nettopreise wieder Preise mit Rückver- 
gütung einzuführen; man wolle die Rückvergütung 
auch auf dem Brote erhalten, lieber als einen niedri- 
geren Preis. Trotz der Reduktion des Brotpreises 
um 8 Rappen erfuhr der Brotumsatz gegenüber dem 
gleichen Zeitraum des Vorjahres nur in einigen Land- 
gemeinden eine Steigerung, während in Romanshorn 
und dessen unmittelbarer Umgebung eine Anzahl Mit- 
glieder während dieser Zeit das Brot vom Privat- 
bäcker bezogen, und zwar ausschliesslich der Ra- 
battmarken zuliebe. 

Diese Erfahrungen veranlassten die Betriebs- 
kommission des Lebensmittelvereins, auf ihren Be- 
schluss zurückzukommen und die Brotpreise wieder 
mit Rückvergütung kalkuliert festzu- 
setzen, d. h. den Preis pro kg auf 52 Rappen statt 
48 Rappen vorzusehen. Effektiv kommt dann mit 
3% Rückvergütung dieser Preis auf 47,34 Rappen. 

Warum wir diese Vorgänge hier reproduzieren ? 
Aus dem Grunde, weil immer wieder etwa innerhalb 
und ausserhalb der Konsumgenossenschaften Pro- 
pheten auftreten, die erklären, das ganze Rückver- 
eütungssystem sei überlebt und solle zu Gunsten des 
Nettopreissystems aufgegeben werden. 

Wir haben schon wiederholt solchen Wünschen 
gegenüber geäussert, es möchten grössere Konsum- 
vereine einmal einen Versuch machen, vielleicht 
einen Laden ausschliesslich mit Waren zu Netto- 
preisen zu beliefern, die andern Verkaufsstellen mit 
Waren zu Rückvergütungspreisen und dann die zu 
ziehenden Erfahrungen berücksichtigen. Dieser Ver- 
such ist unseres Wissens noch nie in seiner Totalität 
gemacht worden, dagegen sprechen die in Romans- 
horn bei einem einzigen Artikel gemachten Erfahrun- 
gen schon sehr deutlich für Aufrechterhaltung des 
Systems der Rückvergütungen. Sch. 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Seitdem die Hochkonjunktur der ersten Nach- 
kriegsiahre vorüber ist, lastet auf den meisten In- 
dustrieländern die Bürde einer vor dem Kriege un- 
bekannten Massenarbeitslosigkeit. Diese Tatsache 
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ist ein neuer Beweis dafür, wie sich die Wirtschafts- 
propheten täuschen können. Denn im Kriege war es 
die allgemeine Meinung, dass es eine Arbeitslosigkeit 
nach dem Kriege nicht geben könne, weil ja Arbeit 
in Hülle und Fülle vorhanden sein werde, um nur das 
Zerstörte wieder aufzubauen. Die Welt werde ein 
solches Bedürfnis an Gütern jeder Art haben, dass 
sie jede arbeitswillige Hand beschäftigen könne. 
Bei dieser Rechnung hatte man nur übersehen, dass 
man nicht nur Bedarf an Gütern haben muss, son- 
dern auch die Mittel, um sie bezahlen zu können. 
Im deutschen Reiche fehlen beispielsweise heute 
mindestens sechshunderttausend Wohnungen. Wenn 
diese gebaut würden, dann würde jede Arbeitslosig- 
keit aus Deutschland verschwinden. Aber die Leute, 
die diese Wohnungen brauchen, haben nicht das 
Geld, um sie bauen zu lassen und bekommen das 
(ield auch nicht geliehen, wie sie es vor dem Kriege 
geliehen bekamen, weil der Spartrieb in Deutschland 
infolge der Inflation nachgelassen hat und die Geld- 
besitzer infolge der auf den früheren Leihgeldern 
erlittenen Verluste kopischeu geworden sind. Uebri- 
gens ist dies nur eine Ursache unter den verschie- 
denen, die zu der heutigen weitverbreiteten Arbeits- 
losigkeit geführt haben. 

Der Umfang der heutigen Arbeitslosigkeit in der 
Welt beweist jedenfalls das eine, dass alle doktri- 
nären Erklärungen falsch sind. England leidet seit 
Jahren am meisten unter der Arbeitslosigkeit und die 
Befürworter des Schutzzolles sagen, dass England 
sein -grosses Arbeitslosenheer dem Fehlen der 
Schutzzölle verdankt. Aber die Arbeitslosigkeit ist 
zur Zeit im hochschutzzöllnerischen Nordamerika 
fast ebenso gross wie in England und fast noch 
grösser in Russland, wo die Regierung den ganzen 
Aussenhandel nach ihrem Belieben drosseln kann 
und kein Stück Ware ins Land lässt, das die rus- 
sische Industrie selber erzeugen kann. Andere eng- 
lische Volkswirtschafter behaupten, dass England zu 
grosse Opfer für die Wiederherstellung seiner 
Währung auf sich genommen habe, dass es besser 
getan hätte, eine kleine Inflation zu inszenieren. Aber 
auch Länder, die wie Deutschland, Italien, Oester- 
reich, nach diesem Rezept gehandelt haben, leiden 
unter der Arbeitslosigkeit, die zwar zahlenmässig 
geringer ist als in England, aber diese Länder wegen 
der Auspowerung des Volkes in der Inflation wohl 
ebenso schwer drückt als England. Auch die hohen 
Löhne Englands können die Arbeitslosigkeit nicht er- 
klären, denn einerseits haben Länder mit weit nie- 
drigeren Löhnen auch sehr viele Arbeitslose, wäh- 
rend beispielsweise die relativ hohe Löhne zahlende 
Schweiz die Arbeitslosigkeit auf ein Minimum hat 
herabdrücken können. 

Vor der russischen Revolution hatten es die wis- 
senschaftlichen Pioniere des Kommunismus am leich- 
testen, eine plausible Erklärung für die Arbeitslosig- 
keit in der kapitalistischen Gesellschaft zu geben. 
An der Arbeitslosigkeit war offenbar die Planlosig- 
keit der kapitalistischen Wirtschaft schuld, die jeden 
Fabrikanten darauf los produzieren liess, ohne nach 
der Menge der vorhandenen Bedürfnisse zu fragen. 
Man regele die Produktion nach einem vorbedachten 
Plane, und dann kann man sicher alle Hände voll be- 
schäftigen. Nachdem nun aber die russische Volks- 
wirtschaft zehn Jahre nach diesem Rezept behandelt 
ist, ist die Arbeitslosigkeit nirgendwo so gross als 
im kommunistischen Russland. Nach den letzten Sta- 
tistiken war die Gesamtzahl der Arbeitslosen in 
Russland zu Anfang dieses Jahres mehr als 1,4 Mil- 
lionen. Sie ging aber im Frühjahr nicht zurück, son- 
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dern sie stieg noch weiter an, z.B. in Moskau in drei 
Monaten um etwa dreissigtausend Personen, so dass 
Moskau im März dieses Jahres über 233,000 Arbeits- 
lose zählte. Da die russische Hauptstadt kaum viel 
mehr als zwei Millionen Einwohner zählen dürfte, 
von denen nur etwa die Hälfte erwerbstätig sein 
kann, so muss mindestens der fünfte Teil der Ein- 
wohner arbeitslos sein, ie vier Arbeitstätige müssen 
also einen Arbeitslosen mit erhalten. Mit dieser Rate 
der Arbeitslosigkeit marschiert Moskau wahrschein- 
lich an der Spitze aller Grossstädte der Welt. Dabei 
wird versichert, dass die Zahl der Arbeitslosen in 
Wahrheit in Russland noch grösser sei, weil ein 
grosser Teil der Arbeitslosen auf den staatlichen Ar- 
beitsbörsen sich nicht registrieren lasse. Wenn das 
so ist, dann kann die russische Regierung sich auf 
ihre Planwirtschaft nichts zu Gute tun. 

Die Arbeitslosigkeit war von jeher das schwie- 
rigeste Problem der Sozialpolitik, weil man niemals 
mit Sicherheit feststellen kann, wie weit sie freiwillig 
und wie weit sie unfreiwillig ist. Die Arbeitslosen- 
versicherung begegnete darum weit grösseren Hin- 
dernissen als die Krankheits- und Unfallversicherung. 
In Russland soll das Wort gefallen sein, dass frei- 
gebig gewährte Arbeitslosenunterstützungen nichts 
anderes bedeuten, als die Faulenzer auf Kosten der 
fleissigen Arbeiter zu erhalten, doch ist es noch frag- 
lich, ob man aus dieser Erkenntnis auch Konsequen- 
zen gezogen hat, die politisch unerwünschte Folgen 
haben könnten. Es scheint, dass die Arbeitslosigkeit 
in manchen Ländern hauptsächlich darum zu einer 
Dauererscheinung geworden ist, weil die Regierun- 
gen sich bei der Behandlung dieses Problems zu sehr 
von Popularitätshascherei und Bequemlichkeitsgrün- 
den leiten liessen. Die psychologische Seite der Ar- 
beitslosigkeit ist sicherlich gleich wichtig wie die 
wirtschaftliche und wo die psychologischen und po- 
litischen Hemmnisse der Arbeitsbeschaffung nicht 
richtig angepackt werden, da ist die Arbeitslosigkeit 
nach einem einseitigen wirtschaftlichen Rezept nie- 
mals zu heilen. 


Aus unserer Bewegung 


A. C. V. beider Basel. Durch die politischen Kämpie 
in der baslerischen Arbeiterschaft, nämlich die Abtrennung 
der kommunistischen von der sozialdemokratischen Partei, hat 
sich auch in den Gewerkschaften eine Spaltung vollzogen. Ein 
grosser Teil der Mitglieder der Sektion Basel des Verbandes 
der Handels-, Transport- und Lebensmittelarbeiter (V.H.T.L.), 
dem die meisten Arbeiter des A.C.V. angehören, hat sich zu 
einer unter kommunistischer Führung stehenden H.T.L.-Union 
zusammengeschlossen. Da diese Union in keinem Vertrags- 
verhältnis zum A.C.V. steht, verlangt sie ebenfalls als Ver- 
tragskontrahent anerkannt, d. h. in den vom A.C.V. mit dem 
V.H.T.L. abgeschlossenen kollektiven Arbeitsvertrag einbe- 
zogen zu werden. Diesem Begehren wird jedoch von der Zen- 
trale des V.H.T.L. im Einverständnis der mitbeteiligten 
Metallarbeiter- und Lederarbeiterverbände opponiert. Um die 
Personalverhältnisse nicht noch mehr zu komplizieren, bean- 
tragte die Verwaltungskommission dem Aufsichtsrat auf einen 
Vertragsabschluss mit der Union nicht einzutreten, wobei es 
aber der Union unbenommen bleibt, von Fall zu Fall die In- 
teressen ihrer beim A.C.V. beschäftigten Mitglieder bei der 
Verwaltung zu vertreten, 

Die Verwaltungskommission ist immerhin der Auffassung, 
dass eine Revision der Bestimmungen des Besoldungsregle- 
mentes und der analogen Tarifverträge sowieso erforderlich 
sei, da die Genossenschaft durch ihre Personalaufwendungen 
in eine Situation geraten sei, die ihre Konkurrenzfähigkeit 
gegenüber den Privatbetrieben vielfach in Frage stellt. Eine 
Reduktion der Arbeitslöhne soll von vornherein ausser Be- 


tracht fallen, hingegen sollen teilweise Aenderungen inbezug 
auf Arbeitszeit, Unfall- und Absenzlöhne, Klassifizierung 


und 


Entlöhnung Jugendlicher eintreten; auch die Frage des Lei- 
stunglohnes soll, wo dessen Durchführung möglich wäre, in 
Erwägung gezogen werden, immerhin mit Garantie eines 
gerechten Lohnminimums. Um nun die Tarifverträge neu auf- 
stellen zu können hat die Verwaltungskommission dem Auf- 
sichtsrat die Kündigung derselben auf Ende 1928 beantragt. 
Der Aufsichtsrat hat in seiner Mehrheit diesem Antrag zuge- 
stimmt, der nun noch den Genossenschaitsrat beschäftigen 
wird. Die Verwaltungskommission wurde gleichzeitig beauf- 
tragt, die Verhandlungen mit den Personalorganisationen in- 
bezug auf den Wiederabschluss von Tarifverträgen auizu- 
nehmen, in der Meinung, dass ein einheitlicher, auf dem zu 
revidierenden Besoldungsreglement basierender Vertrag aus- 
gearbeitet und dann den Genossenschaftsbehörden vorgelegt 
werden soll. Einem Vertragsabschluss auch mit der H.T.L.- 
Union stünde dann nichts im Wege, S: 
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18. Jahresbericht pro 


Berichtigung. Im Bericht in Nr. 36 über die 


Jubiläumsfieier des Konsumvereins 
Trogen-Wald-Speicher haben sich einige 
durch uns verschuldete Unrichtigkeiten ergeben. 
Wir berichtigen, dass der Präsident ehrend der ver- 
storbenen Verkäufersfrau in Speicher ge- 
dachte und dass Liebesgaben im Betrage von 
Fr. 625.— (statt 680.—) bewilligt wurden. In der 
Ansprache des Präsidenten bei Eröffnung der Jubi- 
läumsfeier soll es heissen: «Ferner begrüsste er ganz 
spezielldennocheinziglebendenMitbe- 
eründer, Herrn J. U. Früh zur «Krone» in Wald 
und den langjährigen Präsidenten, Herrn 
J. Langenauer von Speicher.» 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 11. September 1928. 


Einer Statutenänderung der Konsumgenossen- 
schaft Feldis-Scheid wird zugestimmt. 
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Kreis Illa. 


(Kreisverband bernischer Konsumvereine) 


EINLADUNG 


zur 


ordentlichen Herbstkonferenz 


Samstag, den 29. September 1928, abends 19'» Uhr, 
im Saale des Hotel Bär in Meiringen. 


Verhandlungsgegenstände: 


1. Protokoll der 
22. April 1928. 

2. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 

3. Antrag der Konsumgenossenschaft Laupen betrei- 
fend Abhaltung von Kursen über Schaufienster- 
dekoration und Warenkunde, sowie über Instruie- 
rung der Vorstandsmitglieder und Revisoren. 

4. Besprechung des Beschlusses der Delegiertenver- 
sammlung in Vevey betreffend Eigenproduktion 
des V.S.K. 

5. Die Bank 
schaften. 

6. Das neue Ferienheim des V.S.K. in Weggis. 

7. Bestimmung des Ortes der nächsten Kreiskonfe- 

renz. 

Alltälliges. 

Referent zu Traktanden 4—6: 

Vizepräsident der V.K. des V.S.K. 

Anträge zu Ziffer S sind dem Kreispräsidenten bis 

25. September schriftlich einzureichen. 


Frühiahrskonferenz in Lyss vom 


der Genossenschaften und Gewerk- 


2 


Herr Dr. Schär, 


Programm für Sonntag, den 30. September 1928. 


7—7"2 Uhr: Besichtigung der Grimsel-Ausstellung in 
der Turnhalle in Meiringen. 

7'» Uhr: Abfahrt mit Postautos nach Handeck. Auf- 
stieg mit der Standseilbahn nach Gelmer und Be- 
sichtigung der Arbeiten. Abstieg nach Handeck 
und Weiterfahrt nach Grimsel-Hospiz. (Gute 
Fusseänger machen den Weg Gelmer bis 
Kunzentännchen zu Fuss und besteigen hier 
wieder die Autos.) Besichtigung der Arbeiten 
auf der Grimsel. Mittagessen im Hospiz (Volks- 
dienst zu Fr. 3.50). 

4'» Uhr: Rückfahrt nach Meiringen. 

Fahrpreis Meiringen-Grimselpasshöhe und zu- 
rück Fr. 10.20, nur bis Hospiz Fr. 8.90. Den besten 
Ueberblick über das Baugebiet geniesst man auf der 
Passhöhe. 

Wir laden die Vorstände ein, unserem Rufe mög- 
lichst zahlreich Folge zu geben. Die Zahl der Teil- 
nehmer ist bis Samstag, den 22. September 1928 der 
Verwaltung der Konsumgenossenschaft Meiringen zu 
melden, und zwar unter Angabe, ob diese nur an der 
Kreiskonierenz oder auch an der Grimselfahrt teil- 
nehmen. Familienangehörige können ebenfalls mit- 
genommen werden, sind aber auch anzumelden. 

Wir hoffen, dass die Kreisvereine mit einer an- 
sehnlichen Delegiertenzahl in Meiringen aufmar- 
schieren werden. Die Fahrt nach der Grimsel zur 
Besichtigung der Arbeiten am grossen bernischen 
Kraftwerke dürfte viele anziehen; benützt deshalb 


diese Gelegenheit und erscheint zahlreich. Zum ersten 
Male halten wir im schönen Hauptort des Oberhasli 
eine Konferenz ab, zeigen wir somit den dortigen 
(ienossenschaftern, dass wir uns eine Ehre daraus 
machen, einmal dort zu tagen. 

Mit genossenschaftlichem Gruss! 


Im Namen des Kreisvorstandes, 
Der Präsident: Der Sekretär: 
Fr. Tschamper. Weibel. 
Bern, den 1. September 1928. 
a BEE STE ENT ST PEST ET I N NSS EEE 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis WII 


(Appenzell, St. Gallen und Thurgau) 


Einladung zur Herbsikonferenz 


Sonntag, den 14. Oktober 1928, vormittags 10 Uhr 
im Gasthaus zum «Ochsen» in Bühler. 


TRAKTANDEN: 

1. Protokoll der Frühlingskonferenz in Ebnat. 

2. Besprechung des Beschlusses der Delegierten- 
versammlung in Vevey betreffend Eigenproduktion 
des V.S.K. 

3. Die Bank der 
schaften. 

4. Das neue Ferienheim V.S.K. 

Eingabe des Verbandes gegen die Schnapsgefahr. 

6. «Die ar ermittlung des V.S.K.», Vortrag von 
Herrn B. Jaegei, Präsident der Verwaltungskom- 
mission. 


(Genossenschaften und Gewerk- 


in Weggis. 


1 


7. Bestimmung des Ortes der nächsten Kreiskonfe- 


renz. 
S. Allgemeine Umfrage. 
Mit genossenschaftlichem Gruss! 
Für den Kreisvorstand VIII, 


E. Hausammann. 
F. Mächler. 


1928. 


Der Präsident: 
Der Aktuar: 


Romanshorn, 10. September 


Angebot. 


jest Bäcker, mit Kenntnissen der Konditorei, sucht Stelle. 
Offerten an W. Rutishauser, Konsumbäckerei Frauenfeld. 


Tettiger Bäcker mit guten Zeugnissen sucht Stelle. Offerten 
sind zu richten an Ad. Fischer-Klar, Zweierstr. 50, Zürich 4. 


Jerger; selbständiger, in Konsum gelernter Bäcker mit prima 


Zeugnissen, sucht per sofort Stelle in Konsumbäckerei. 
Offerten an D. Hölin, Bäcker, Buchs b./Aarau. 


Tiiiger zuverlässiger Bäcker-Konditor, der schon längere 
Zeit in grösserer Konsumbäckerei als Erster tätig ist, 
wünscht Stelle zu wechseln. Offerten unter Chiffre B. T. 133 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 13. September 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


